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Maik Adomßent/Gerd Michelsen/Marco Rieckmann/
Ute Stoltenberg 
Die „Sustainable University“ 
als informeller Lernkontext
Zusammenfassung: Die Bemühungen der Universität Lüne-
burg um die Entwicklung einer am Leitbild der Nachhaltigkeit 
orientierten Lehr-, Lern- und Lebenskultur an der Hochschule 
sind bereits im Themenheft „Globales Lernen in Forschung 
und Lehre“ vorgestellt worden. In diesem Beitrag wird das 
dort angesiedelte Forschungs- und Entwicklungsprojekt „Su-
stainable University – Nachhaltige Entwicklung im Kontext 
universitärer Aufgabenstellungen“ unter der Perspektive  
informellen Lernens in den Blick genommen.
Abstract: The efforts of the University of Lüneburg concer-
ning the development of a culture of learninng, teaching and 
living at the university geared to the approach of  Sustainability 
have already been described in the ZEP-issue „Globales Ler-
nen in Forschung und Lehre“. This article now focuses on the 
the perspective of informal learning within the research- and 
development-project „Sustainable University – Sustainable  
Development in the context of univerity tasks“ at the University 
of Lüneburg. 
Einleitung
Für Hochschulen stellt das Leitbild der Nachhaltigkeit  
eine neue Herausforderung dar – in Forschung und Lehre 
ebenso wie im Betrieb der Einrichtung selbst: Hochschulen 
müssen sich zu einem Lebens- und Arbeitsort im Sinne der 
Nachhaltigkeit entwickeln. Ein derartiges ganzheitliches  
Verständnis ist auch für Lernprozesse im Rahmen einer uni-
versitären Bildung für nachhaltige Entwicklung konstitutiv 
(vgl. Adomßent et al. 2005).
Die Universität Lüneburg beteiligt sich mit ihrem For -
schungs- und Entwicklungsprojekt „Sustainable Univer -
sity – Nachhaltige Entwicklung im Kontext universitärer  
Aufgabenstellungen“ (2004 – 2007) an dem Prozess der  
nachhaltigen Entwicklung von Hochschulen. Der besondere 
Ansatz des Lüneburger Projekts liegt in seiner integrativen 
Perspektive. Diese wird durch die zusammenführende Aus-
wertung von Untersuchungsergebnissen themenspezif scher 
Teilprojekte erreicht, die an jeweils unterschiedlichen Orten 
des Spannungsfeldes zwischen wissenschaftlicher Wissens-
bildung und institutioneller Organisation von Wissenschaft 
zu lokalisieren sind (T ab. 1) (vgl. Adomßent et al. 2005;  
Rieckmann 2007).
Eine der drei Projektdimensionen des Sustainable Universi-
ty-Vorhabens nimmt Hochschule in ihrer Funktion als Lehr-, 
Lern- und Lebenswelt in den Blick. Dabei widmet sich ein 
Schwerpunkt der Frage, wie in der Hochschule außerhalb 
der Lehrveranstaltungen, also durch informelles Lernen,  
Möglichkeiten zur Ref exion der Ziele einer nachhaltigen 
Entwicklung, zum Erfahren von Nachhaltigkeit und zur  
Entwicklung von „Gestaltungskompetenz“ (de Haan 2006) 
eröffnet werden können; wie und wo f ndet informelles Ler-
nen für eine nachhaltige Entwicklung in universitären Settings 
statt (vgl. Rieckmann 2007).
Während in vorherigen Artikeln in der ZEP  bereits der 
Ansatz des Gesamtprojekts „Sustainable University“ (Adom-
ßent et al. 2005) sowie Erkenntnisse aus der Durchführung 
und Evaluation eines Aktionstages „Campus Global“ an der 
Universität Lüneburg (Rieckmann 2007) dargestellt wurden, 
widmet sich der vorliegende Artikel insbesondere Prozessen 
informellen Lernens im freiwilligen Engagement von Stu-
dierenden und deren Bedeutung für (Hochschul-)Bildung  
für eine nachhaltige Entwicklung und die Ausbildung von 
Gestaltungskompetenz.
Informelles Lernen an Hochschulen
Mit einer Betrachtung von Hochschulen als Institutionen 
ausschließlich formaler Bildung wird man den dort statt-
f ndenden Lernprozessen nicht gerecht: Die Hochschule  
als Lebenswelt eröffnet auch vielfältige Möglichkeiten für 
informelles Lernen, verstanden als „any activity involving 
the pursuit of understanding, knowledge or skill which occurs 
without the presence of externally imposed curricular criteria” 
(Livingstone 2001, S. 4). So ziehen implizite und informelle 
Formen der Kommunikation und des Wissenstransfers auch 
in der Hochschule selbst organisationale Lernprozesse nach 
sich (Wilkesmann 2007), und nicht selten beruhen wissen-
schaftliche Karrieren auf informellen Strukturen (Diez/Gab-
riel 2006).
Informelles Lernen ist nicht nur außerhalb formaler Bil-
dungseinrichtungen zu verorten, sondern auch innerhalb  
dieser Institutionen, wenn Lernen außerhalb der durch das 
Curriculum beabsichtigten Bildungsprozesse angestoßen  
wird (vgl. Schugurensky 2000): Unterschieden werden kön-
nen auf der einen Seite die informellen Lernprozesse, die 
innerhalb der Lehrveranstaltungen statt f nden (‚heimliches 
Curriculum‘): „It is dif f cult to imagine a formal learning 
context in which only explicit learning of explicit knowledge 
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takes place. To focus only on the explicit learning of formally 
presented knowledge is to fail recognise the complexity of 
learning even in well-ordered classrooms” (Eraut 2000, S. 
26). Auf der anderen Seite f nden informelle Lernprozesse 
statt, die sich in vielfältigen Kontexten im Alltagsleben auf 
dem Campus ergeben, wie z.B. in der Peer Group, beim  
Konsum von Lebensmitteln, im freiwilligen Engagement in 
studentischen Initiativen oder universitären Gremien oder 
in selbstorganisierten Lernprojekten (vgl. Sterling/Thomas 
2006). Kumar geht sogar so weit zu behaupten, dass infor -
melles Lernen “must come to be seen and attended to as the 
real heart of the university life and the main justi f cation of 
the university’s existence. […] Universities were – and are 
– unique concentrations of a diversity of talents formed by 
family, school and class cultures. They provide the milieus in 
which these talents f nd the space and opportunity to f ourish, 
often in areas remote from the formal academic curriculum. 
It is in this, rather than in the provision of formal learning, 
that the universities are distinctive. It has often struck many 
of us who work in universities that the students learn more 
from each other, in a variety of ways, than they do from us: 
purveyors indeed of increasingly questioned and questionable 
stocks of knowledge” (Kumar 1997, S. 28f.).
Das Vorhaben „Lebenswelt Hochschule“ hat sich aus-
schließlich dem informellen Lernen jenseits der Lehre ge-
widmet und hat insbesondere Prozesse informellen Lernens 
im freiwilligen Engagement von Studierenden in den Blick 
genommen. Diese wurden durch Gruppendiskussionen mit 
aktiven Studierenden analysiert.
Die Auswertung dieser Gruppendiskussionen1 zeigt, dass 
die Studierenden ihr ehrenamtliches Engagement selbst als 
ein Lernsetting wahrnehmen und dass durch die freiwilligen 
Tätigkeiten bei den Studierenden vor allem Kommunika-
tions- und Organisationsfähigkeiten gefördert werden. Sie 
nennen selbst Fähigkeiten zur Teamleitung, Übernahme 
von Verantwortung, Selbstmotivation und Motivation von 
anderen, Zeitmanagement, Gruppenarbeit und Präsentation 
als Lernbereiche, die eher nicht im Studium, sondern in  
ihrer ehrenamtlichen Arbeit möglich sind. Der Erwerb von 
Kompetenzen und Fähigkeiten f ndet im ehrenamtlichen  
Engagement als Erfahrungslernen, als Learning-by-doing  
statt: Die Studierenden müssen für sie neue Aufgaben in 
einem organisationalen resp. sozialen Kontext bewältigen 
und eigenständig Lösungsstrategien entwickeln.
Der Lernprozess im Rahmen der ehrenamtlichen Akti-
vitäten lässt sich insbesondere durch folgende Elemente  
charakterisieren:
-  Freiwilligkeit und Eigenverantwortung: Die Studierenden 
engagieren sich freiwillig und organisieren ihre Arbeitspro-
zesse selbstorganisiert und eigenverantwortlich. Unterstüt-
zung holen sie sich ggf. von Peers. Das heißt auch, dass  
die Lernprozesse selbstgesteuert statt f nden und mögliche 
Projektdimension Ziele Methoden Ergebnisse (Auswahl)
Gesamtprojekt Identif kation zielgerichteter 
Strukturänderungen zur Wandlung 
von Hochschulen im Sinne der 
Nachhaltigkeit – auf 
Institutions- und Systemebene
Hochschulweite Onlinebefragung 
„Universität in Bewegung“; 
Clusteranalyse
Datengrundlage für Hypothesen 
und Interventionen der Teilprojekte 
(vgl. Adomßent et al. 2007)
Entwicklung nachhaltigkeitsrele-
vanter Hochschulszenarien
„Hochschullandschaft 2035“ (in 
Vorb.)
Hochschule als Lehr-, Lern- und Lebenswelt
Interdisziplinarität in der Lehre Erprobung eines interdisziplinären 
Studienmodells zur Bildung für 







Lebenswelt Hochschule Erforschung und Entwicklung der 
Universität als Erfahrungs- und 
Gestaltungsraum für Nachhaltig-





Aktionstag „Campus Global“ (vgl. 
Rieckmann 2007); 
diverse weitere Aktionen
Organisation Hochschule und ihre Mitglieder
Nachhaltigkeitsaudit und 
-controlling








Entwicklung eines effektiven 
Ressourcenmanagements mit 



















Kultur und nachhaltige 
Entwicklung
Kritische Ref exion von (nachhalti-
gen) Entwicklungsdiskursen auf 
kultur- und sozialtheoretischer 
Grundlage sowie aus der Perspekti-
ve von zeitgenössischer Kunst
Diskursanalyse diverse Ausstellungsprojekte im 
In- und Ausland
Tab. 1: Projektdimensionen und Methodenvielfalt im Projekt „Sustainable University“ 
(kursiv = Methoden mit besonderer Berücksichtigung informeller Lernprozesse)
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Ref exionsprozesse individuell bzw. im Austausch zwischen 
den Lernenden stattf nden.
- Lernen in Ernstsituationen: Die Studierenden möchten 
mit ihrem Handeln Veränderungen bewirken bzw. einen 
Beitrag leisten. Zu diesem Zweck engagieren sie sich in  
studentischen Initiativen, Gruppen oder Gremien, die selbst 
organisiert werden müssen. Auch wenn die Reichweite der 
Aktionen in der Regel durch den Status als Studierende und 
den Kontext Universität begrenzt ist, sind die Erfahrungen 
hilfreich für eigene Lebensgestaltung und -planung auch  
unter einer weiteren Perspektive. 
- Unbeabsichtigtes, aber bewusstes Lernen: Die Studie-
renden verbinden mit ihrem Engagement zwar eine grund-
sätzliche Absicht, etwas lernen zu wollen. Die konkreten  
Handlungen sind allerdings nicht durch den Wunsch nach 
Lernen motiviert, sondern dadurch, ein Projekt umsetzen zu 
wollen. Es besteht im Handeln keine konkrete Lernabsicht; 
auch sind die Studierenden sich im Moment der Handlung 
nicht des Lernens bewusst. Im Nachhinein wird ihnen aber 
der Zuwachs an Erfahrungen und damit auch an Fähigkeiten 
deutlich.
- Interdisziplinäre Zusammenarbeit: Die sich enga-
gierenden Studierenden kommen aus unterschiedlichen  
Studiengängen. In ihrer ehrenamtlichen Arbeit erleben sie 
daher disziplinübergreifende Zusammenarbeit und unter -
schiedliche disziplinäre Perspektiven.
Damit Studierende sich an der Universität engagieren  
und die aufgezeigten Lernprozesse möglich werden können, 
müssen bestimmte Rahmenbedingungen gegeben sein: ins-
besondere ausreichend Zeit neben dem Studium, aber auch 
Anerkennung und Ermutigung durch die Lehrenden sowie 
die Freiheit, das Engagement selbst zu gestalten. Es geht  
letztlich um eine universitäre Kultur der Förderung und  
Anerkennung freiwilligen Engagements Studierender als  
Voraussetzung für informellen Kompetenzerwerb im Rah-
men eigenverantwortlichen Handelns (Müllner 2006).
Ein anderer Bereich informellen Lernens an der Hoch-
schule, der viel stärker mit der formalen Lehre verknüpft  
ist, ist die disziplinäre Sozialisation der Studierenden. Diese 
kann als impliziter Lernprozess im Kontext der formalen  
Bildungsangebote (‚heimliches Curriculum‘) verstanden  
werden, der die Studierenden beein f usst. Genauer zu un-
tersuchen wäre, wie dieser und andere Prozesse informellen 
Lernens innerhalb der formalen Settings mit den informellen 
Lernprozessen in der Lebenswelt Hochschule zusammen-
wirken (Büschken/Blümm 2000).
Bedeutung informellen Lernens an 
Hochschulen für eine  
nachhaltige Entwicklung
Bildung für eine nachhaltige Entwicklung (BNE) zielt auf 
die Entwicklung von Problembewusstsein für Fragen einer 
nachhaltigen Entwicklung sowie auf eine Sensibilisierung  
und Qualif zierung der Menschen für die Beteiligung an der 
verantwortlichen Gestaltung zukünftiger Entwicklung. Sie 
soll einen Rahmen für die Auseinandersetzung mit nach-
haltigkeitsrelevanten Inhalten sowie für den Erwerb von  
nachhaltigkeitsrelevanten Schlüsselkompetenzen schaffen. 
Als übergreifendes Bildungsziel wird von „Gestaltungs-
kompetenz” gesprochen (de Haan/Harenber g 1999; de  
Haan 2006). 
In der wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit 
Hochschulbildung für eine nachhaltige Entwicklung wird  
hauptsächlich das formale Lernen thematisiert. Aus den 
Ergebnissen des Vorhabens „Lebenswelt Hochschule“  
lassen sich Beiträge informellen Lernens an Hochschulen  
zur Ausbildung von Gestaltungskompetenz aufzeigen:  
Dazu gehören die weiter oben beschriebenen, im Rahmen  
freiwilligen Engagements erworbenen Kompetenzen wie  
Organisations- und Partizipationsfähigkeiten, aber auch z.B. 
die Fähigkeit zur interdisziplinären Zusammenarbeit. Wäh-
rend in der Lehre interdisziplinäre Kontexte erst geschafen 
werden müssen, ergeben sie sich in den ehrenamtlichen  
Aktivitäten von selbst und ermöglichen den Studierenden  
zu lernen, über disziplinäre Grenzen hinweg Probleme  
gemeinsam zu analysieren und zu bearbeiten. Durch ihre  
freiwilligen Tätigkeiten werden Studierende befähigt, sich 
aktiv in Gestaltungsprozesse einer nachhaltigen Entwicklung 
einbringen zu können.
Viele studentische Initiativen und Projekte weisen zudem 
inhaltliche Bezüge zu Nachhaltigkeit auf.2 So setzen sie sich 
z.B. mit Menschenrechten, Gerechtigkeit oder Ökologie  
auseinander und ref ektieren dabei zentrale Fragen einer nach-
haltigen Entwicklung. Das Engagement kann so einen Beitrag 
zur Ausbildung von Nachhaltigkeitsbewusstsein leisten.
Im Rahmen des Projekts „Sustainable University“ konnte 
auch in anderen Bereichen die Wirksamkeit informeller 
Lernprozesse für die Ausbildung von Gestaltungskompetenz 
in der Auseinandersetzung mit nachhaltigkeitsrelevanten  
Fragestellungen nachgewiesen werden – beispielsweise  
im Zuge der Erstellung des Nachhaltigkeitsberichts sowie  
der Durchführung einer Ener giesparkampagne mit dem 
Ziel veränderten Nutzerverhaltens (Albrecht et al. 2007).  
Diese Beispiele zeigen, dass informelle Settings geschafen 
werden können, in denen nachhaltigkeitsrelevantes Wissen 
und Kompetenzen erworben werden. Neben Kampagnen  
kommen dafür u.a. auch Ausstellungen oder Aktionstage 
in Frage (vgl. Rieckmann 2007).
Es ist allerdings zu bedenken, dass es sich beim infor -
mellen Lernen um situierte, subjektgebundene Aneignungs-
prozesse (vgl. u.a. Eraut 2000; Fischer 2003; Overwien  
2005) handelt, was in einem gewissen Spannungsverhältnis 
zum normativen Anspruch der Bildung für eine nachhaltige 
Entwicklung steht: „Dieses Lernen hält also allen norma-
tiven Erziehungserwartungen stand, da es sich ihnen wei-
testgehend entzieht. Anders formuliert: Informelles Lernen 
unterliegt kaum gesellschaftlichen Implikationszwängen,  
sondern individuellen, sofern persönliche Selbstbildungsam-
bitionen sie hervorrufen“ (Fischer 2003, S. 141). Will man 
also informelles Lernen für eine nachhaltige Entwicklung  
ermöglichen, geht es darum, Kontexte und Umgebungen zu 
schaffen, die zu einer Auseinandersetzung mit nachhaltig-
keitsrelevanten Fragestellungen anregen bzw. entsprechende 
Erfahrungen eröffnen. 
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Resümee
An Hochschulen f nden sowohl innerhalb als auch – vor 
allem – außerhalb der formalen Bildungsangebote informelle 
Lernprozesse statt. Das Projekt „Sustainable University“ hat 
gezeigt, dass für die Hochschulbildung für eine nachhaltige 
Entwicklung informelle Lernprozesse ein bedeutendes und 
bisher kaum untersuchtes Potential bieten. Hochschulen  
stehen vor der Herausforderung, Räume zu schaf fen, die 
informelles Lernen für eine nachhaltige Entwicklung ermögli-
chen, anregen und unterstützen, auch durch die Unterstützung 
ehrenamtlichen Engagements (zu Fragen einer nachhaltigen 
Entwicklung). Nicht zuletzt geht es auch um die Entwicklung 
einer neuen Lernkultur (statt Lehrkultur) an Hochschulen, die 
formales und informelles Lernen zueinander in Beziehung 
setzt, also zum einen informell erworbenes Wissen und 
Kompetenzen in der Lehre aufgreift und anerkennt und zum 
anderen ermöglicht, formell erworbene Fähigkeiten und Wis-
sen in informellen Settings anzuwenden (vgl. zur Entwicklung 
neuer Lernkulturen: Arnold/Lermen 2005; Hungerland/Over-
wien 2004). Die genauen Zusammenhänge und möglichen 
Wechselwirkungen von formalem und informellem Lernen 
an der Hochschule und die sich daraus ergebenden Chancen 
für die Hochschulbildung für eine nachhaltige Entwicklung 
sind jedoch noch weiter zu untersuchen.
Anmerkungen
1 Die Ergebnisse werden ausführlicher in Barth et al. (2007) dargestellt.
2 Hier wird auf Erfahrungen an der Universität Lünebur g Bezug genom-
men.
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